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Ghaue oder gschioche

Iahlen wir
1uviel Steuern?

Ja, selbstverstindlich! — Oder ha-
ben Sie schon einmal einen Steuer-
zahler getroffen, der der Meinung
war, er komme mit seinem Steuer-
betreffnis zu gut weg? — Also!
Den Debatten iiber Budget und
Steuerfufl, die zurzeit in fast allen
Ratssilen und Gemeindeversamm-
lungslokalen die Gemiiter erregen,
gehen nicht minder heftige Debat-
ten am Stammtisch, in den Ver-
kehrsmitteln, in den Werkstitten
und Biiros voraus. Ein stenogra-
phischer Bericht iiber gefallene Vo-
ten ist nicht uninteressant.

«Die Oeffentliche Hand ist mit
dem Ausbau der Infrastruktur ret-
tungslos ins Hintertreffen geraten.»
«Man darf der Oeffentlichen Hand
nicht mehr Geld geben, sonst gibt
sie’s nur aus.» :

«Es ist ein Skandal, wie wir mit
dem Straflenbau im Hinderlig sind!
Schon vor zehn Jahren hitte man
sollen ...»

«Sie machen ja doch blof unniitzes
und dummes Zeug mit unserem
Geld.»

«Es ist ja eine Schande, mitten in
der Hochkonjunktur zu erkliren,
man habe kein Geld fiir Schul-
bauten.»

«Man sollte halt gewisse Katego-
rien von Steuerzahlern stirker am

Wickel nehmen, zum Beispiel die..»
«Die Steuern sind zu hoch, wenig-
stens fiir unsere Klasse.»

«Wenn wir dem Staat immer mehr
Aufgaben aufbiirden, miissen wir
wohl auch dafiir sorgen, dafl er das
notige Geld bekommt.»

«Wir zahlen zuviel Steuern!»
«Wenn wir die Infrastruktur noch
linger vernachlissigen, so naht die
Katastrophe.»

«Wir haben schon immer zuviel
Steuern bezahlt.»

«Der Ausbau der hsheren Schulen
wurde striflich vernachlissigt. Es
gehort zu den vornehmsten Pflich-
ten der Allgemeinheit ...»

" «Man soll jeden fiir sich selber sor-

gen lassen und ihm nicht sein Geld
wegsteuern.»

«Die Stadt ist nicht einmal in der
Lage, die erstellten Gebiude zu
moblieren.»

«Die Stadt schwimmt im Geld, das
sie uns unter den Nigeln hervor-
prefit.»

«Wenn der Staat die Lohne denen
der Privatwirtschaft anpassen wiir-
de, miifite er nicht riskieren, daf}
ihm die besten Krifte davonlau-
fen.»

«Wir zahlen iiberhaupt nur Steu-
ern, dafl es die Herren Staatsbeam-
ten schon haben.»

«Der Staat hemmt die Inflation,
wenn er iiberfliissige Kaufkraft ver-
steuert.»

«Der Staat ist schuld an der Infla-
tion, weil er je linger je mehr Geld
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aus dem Fenster schmeifit.»

«Wir zahlen viel zu viel Steuern.»
«Man schafft iiberhaupt nur noch
fir den Steuervogt.»

Vox populi — vox Dei. Wenn sich
die Behorden nur danach richte-
ten! Denn es ist doch leicht ver-
stindlich und véllig logisch, was
der populus fordert — oder etwa
nicht? Capricornus

Stereotype
Vorstellungen

Stewardessen sind jung und hiibsch!
Bosse sind groff und schlank!

In kurzem zeitlichem Abstand
sprangen mich kiirzlich diese bei-
den Behauptungen, die'keinen Wi-
derspruch dulden, an. Sie besiegeln
zwei Vorstellungen, die bereits Kli-
schees geworden sind, seit Vance
Packard seine Behauptung aufstell-
te, die Direktoren der fiinfzig wich-
tigsten Gesellschaften Amerikas
seien alle groff und schlank, oder
seit die amerikanischen Air-Hostes-
sen sich beim US-Kongref dariiber
beschwert haben, die amerikani-
schen Fluggesellschaften entliefien
sie im Alter von 32, weil sie dann
fiir die mannlichen Passagiere an
Reiz verloren.

Es ist ein fataler Kreis: Bildgazet-
ten und TV-Schirm prigen im Be-
trachter die Vorstellung von den
Dingen. Und da TV und Bildpresse
lieber eine hiibsche junge Air-Ho-
stess als Stewardesse oder einen
gutaussehenden, groflen schlanken
Herrn als Bofl vorstellen, als das
Gegenteil — es macht sich besser,
es wirkt besser ... —, wird die Auf-
fassung geprigt, es miisse so sein.
Nicht zu sagen, daf} es nicht mufi!
Nicht zu sagen, daff wir auch in
unzihligen andern Belangen uns
ruhig 18sen diirfen von Klischees,
daff wir ausbrechen sollten aus
dem Kreis: TV und Bildpresse pra-
gen eine Anschauung, bis sie zum
Schema wurde; wurde sie zum

 Schema, dann will das Publikum

etwas so sehen, wie es seinem Vor-
stellungsschema entspricht; ist es so
weit, diirfen TV und Bildpresse
nichts mehr bringen, was nicht in

dieses Klischee pafit, was wiederum
das Schema vertieft usw. usw.
Neulich machte ein deutscher Autor

sich Gedanken (im Buche <«Die

Rourkela-Deutschen>) iiber die
schematische Vorstellung von Eu-
ropiern, die im Rahmen der Wirt-
schaftshilfe nach Indien gehen. Er
erwihnte, daff die Vorstellungen,
welche die meisten sich von Indien
machten, genihrt worden seien von
dem, was die (deutsche) Bildpresse
in den letzten Jahren iiber Indien
gebracht habe und was sich um-
schreiben lasse mit den Schlagwor-
ten: «Tiger von Eschnapur», «In-
discher Seiltrick», «Schlangenbe-
schworer», «Heilige Kithe», «Wit-
wenverbrennung». Aehnlich sim-
plifizierend sei denn auch die Vor-
stellung, die man> sich von «dem
Inder» macht: grob gesage «Bettel-
monch», «Fakir» oder «Maharad-
scha». Dabei — so schrieb der Autor
— gebe es den Inder iiberhaupt nicht
(so wenig, wie es den Slaven, den
Schwarzen, den Araber gibt!), denn
«Der Nordinder, beispielsweise der
Punjabi, unterscheidet sich von
einem Adivasi (Mittelindien) min-
destens ebenso stark, wie der
Schwede von einem Sizilianer ...»
Meine Verbliiffung ob dieser Fest-
stellung zeigte mir, wie sehr ich
selber in stereotypen Vorstellungen
lebe. Skorpion

Ich michte
politische Karriere
machen

Ich sattle um. Das Roff, das ich
nun zu reiten beginne, heifit Po-
litik. Ich griinde eine Partei. Ma-
chen Sie mit? Das diirfen Sie ge-
trost, denn meine Parteigriindung
wird innert kiirzester Frist zu einer
umstiirzenden Mehrheitsbildung im
eidgenossischen Parlament fithren
— die Zwischenetappe der Gemein-
derite iiberspringe ich, einige Kan-
tonsrite nehme ich in Kauf —, und
alsdann werden Posten und Post-
chen in rauhen Mengen zu vergeben
sein. Die Sache ist ganz einfach.
Alle Parteien, mit Einschluf} ihrer




	"Gut, dass wir dieses Jahr mit Geschenken etwas zurückgehalten haben [...]

